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Freud, Fromm, Jung und die Religion

Von Dr. Helge Lindinger, Wien

Die Beziehungen der Psychologie und Psychiatrie zur Religion sind mannig
fach, alt, traditionsreich und inhaltsschwer. Reiter1betont, daß „davon auszu
gehen ist, daß die Verbindung von Psychiatrie und Religion keine zufällige ist,
sondern sich in der Geschichte der Menschheit starke Beziehungen zwischen
Medizin und religiösen Institutionen aufzeigen lassen", und begründet dies
damit, daß Erwartungen der Menschen, eine Deutung für den Sinn ihres Lebens
zu erlangen, sich auf Religion und Psychologie, Psychotherapie und Psychiatrie
verteilt und abwechselnd richten, insbesondere auch solche existentiellen
Erwartungen, eine solche Deutung zu finden, die sich früher an die Religion
gewendet haben, auf die Psychologie und Psychiatrie übertragen worden sind,
und „zahlreiche Funktionen, die traditionellerweise von kirchlichen Institu
tionen wahrgenommen wurden, in zunehmendem Maße von psychiatrischen
und psychotherapeutischen Institutionen übernommen werden".

Die Fragen der Stellung der Psychologie zur Religion und die Zusammenhän
ge zwischen Religion und Psychiatrie sind Gegenstand zahlreicher Untersu-

1 L. Reiter, Werte, Ziele und Entscheidungen in der Psychotherapie, in: H. Strotzka
(Hrsg.), Psychotherapie: Grundlagen, Verfahren, Indikationen, Urban&Schwarzenberg,
München/Wien/Baltimore 2I978.
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chungen undAbhandlungen geworden. Heimann2 unterscheidet in derbisheri
gen Geschichte dieser Beziehungen drei Stadien: als erstes das Stadium der
Abkehr von einer religiös-metaphysischen Krankheitslehre, wie sie noch
Heinroth (1773-1843) vertreten hat, der die Geisteskrankheiten als Folge des
Wirkens des personifierten bösen Prinzips, des Teufels, aufgefaßthat3; diese
Abkehr ist zweifellos im wesentlichen von der Überzeugung Ghesingers4, daß
die Annahme anderer als organischer Ursachen von Geisteskrankheiten keiner
weiteren Diskussion wert sei und „alle nicht ärztlichen Auffassungen des
Irreseins für dessen Erkenntnis nur von allergeringstem Wert seien", eingelei
tet worden. Als zweite Periode wird die der tiefenpsychologischen Analyse der
Religion, wie sie die Psychoanalyse S. Freud geübt hat, beschrieben; diese
Analyse reduziertdieReligion augenscheinlich aufeinPhänomen, welches aus
unbewußten psychischen Motiven hervorgeht. Als dritte Periode in dieser
Entwicklung wird die der .methodologischen Besinnung' angesehen, welche
vor allem durch die religionspsychologischen Überlegungen von K. fasperss
und K. Schneider6 repräsentiert ist und sich bemüht, in methodologischer
Beschränkung zwar das religiöse Erlebnis als psychisches Phänomen zu unter
suchen, den eigentlichen Inhalt und Wahrheitsgehalt des Religiösen aber von
dieser Untersuchung auszunehmen und der Theologie und Religionswissen
schaft als ihren Gegenstand zu überlassen.Das Bemühendiesermethodologi
schen Beschränkung geht dahin, eine Reduktion des Religiösen (unddes Geisti
gendes Menschen überhaupt) aufnaturwissenschaftlich faßbare Antriebe zu
vermeiden.

Esliegtnun sicherdieFrage nahe,obeigentlichüberhauptvoneinerStellung
,der Psychologie' zur Religion gesprochen werden kann, ob nicht vielmehr
diese Stellung von der jeweiligenpersönlichen Religiosität des Psychologen,
Psychotherapeuten oder Psychiaters abhängig oder doch zumindest weitge
hend bestimmt ist. Dieser Frage ist aber entgegenzuhalten, daß auch die Reli
giositätdesEinzelnen nichts Willkürliches und nicht etwasbeliebig Veränder
liches, sondern auch von seinen seelischen Bedürfnissen und Erwartungen
bestimmt, wenn auch nicht auf diesezu reduzieren ist, so daß der Psychologe,
PsychotherapeutoderPsychiatersich einer Stellungnahmezur Religion, wenn
sie auch verschieden ausfallen muß, nicht entziehen kann. Denn es gehört zu
seinenAufgaben, festzustellen, wasReligionfürdieSeele desMenschenbedeu
tet.

Die Bedeutung und Funktion der Religion ist selbstverständlich nicht nur
eine psychologische, ist nicht auf eine psychologische zu reduzieren, abersie
umfaßt unter anderem auch eine psychologische Funktion, und dies ist im
Rahmen der Psychologie, insbesondereder Tiefenpsychologie, der Psychothe-

2 H. Heimann, Religion und Psychiatrie, in: Psychiatrie der Gegenwart, Bd. 3, Sprin
ger, Berlin/Göttingen/Heidelberg 1961.

3 J.C. A.Heinroth, Lehrbuch der Störungen des Seelenlebensoderder Seelenstörungen
und ihrer Behandlung, Vogel, Leipzig 1818.

4 W. Griesinger, Die Pathologieund Therapie der psychischen Krankheiten, Krabbe,
Stuttgart ai 861.

5 K.Jaspers, Allgemeine Psychopathologie, Springer,Berlin/Heidelberg '1948.
6 K.Schneider, Zur Einführung in die Religionspathologie, Mohr, Tübingen 1928.
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rapie und Psychiatrie zu erörtern. Diese Erörterung, wie sie hier versucht
werden soll, geht zweckmäßigerweise und angemessenerweise von der Spiege
lung der Religion in großen Schulen der Tiefenpsychologie aus, die in der
Psychiatrie und Psychotherapie ihren bedeutenden Platz haben.

Es soll festzustellen versucht werden, ob sich in diesen Spiegelungen neben
möglichen und zu erwartenden Verschiedenheiten ein Gemeinsames erken
nen läßt und worin, gegebenen Falles, diese Gemeinsamkeit besteht.

i. Sigmund Freuds Religionskritik

S. Freud hat in seiner kritischen Betrachtung der Religion diese einerseits als
Illusion andererseits als eine Art kollektiver Zwangsneurose gesehen. Seine
Betrachtung verfolgt dabei zwei Gedankengänge: Einerseits den, der die Ursa
chen dafür aufsucht, daß der Mensch offensichtlich der Tröstung durch eine
Illusion bedarf, andererseits den der Überlegung, aus welchen Gründen er eine
kollektive Zwangsneurose entwickeln mußte.

Jener schließt bemerkenswerterweise wieder zwei verschiedene Gedanken
gänge in sich: einerseits stellt Freud fest, daß die Illusion der Religion, wie er sie
sieht, den Menschen für die Härte des unentrinnbaren Schicksals, die Grau
samkeit der Natur und die Entbehrungen, Einschränkungen und Verzichtlei
stungen, die er um des Zusammenlebens im Kollektiv und der Kultur willen
auf sich nehmen muß, zu entschädigen hat; „aus dem Bedürfnis, die menschli
che Hilflosigkeit erträglich zu machen, wird ein Schatz von Vorstellungen
geschaffen, daß eine gütige Vorsehung schließlich alles zum Guten lenkt". -
Andererseits sieht Freuds Kritik in der Religion eine moralische Stütze der
Kultur und der das Zusammenleben im kultivierten Kollektiv garantierenden
Normen, ohne welche diese nicht aufrechterhalten werden könnten, weil der
Mensch die Opfer, die ihm die Kultur abfordert, als zu drückend empfindet7.
Die,Illusion' hat also den doppelten Zweck, den Menschen über seine Hilflo
sigkeit und Hinfälligkeit hinwegzutrösten und ihn zu veranlassen, das Zusam
menleben in der Kultur aufrechtzuerhalten.

Der andere Gedankengang geht dahin, daß die Religion eine Art kollektiver
Zwangsneurose ist, in welcher sich der Mensch die genaue Befolgung strenger
moralischer Normen als eine Selbstbestrafung für seine Schuld auferlegt, wel
che in dem mythologischen Bild des Urvatermordes dargestellt ist, und die
somit die Funktion der Schuldbefreiung durch zwangsneurotisch genaue Befol
gung dieser strengen moralischen Normen hat.

Wenn Freud nun in diesem Zusammenhang den Menschen, der „die eigene
Kleinheit und Ohnmacht vor dem Ganzen der Welt erkennt" und „sich demü
tig mit der geringfügigen Rolle des Menschen in der großen Welt bescheidet"
als „irreligiös im wahrsten Sinne desWortes" bezeichnet, wird deutlich, daß er
den Begriff des Religiösen sehr eng faßt und implizite eigentlich keine Art
menschlicher Reaktion auf die eigene menschliche Kleinheit und Ohnmacht
als eine religiöse gelten läßt, welche der Illusion aus dem Wege geht! Eszeigt

7 S. Freud, Die Zukunft einer Illusion, Ges. Werke, Bd. 14, S. Fischer, Frankfurt a. M.
3i963-
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sich somit, was Scharfenberg8 festgestellt hat, daß FreudsReligionskritik tat
sächlich nur Zerrbilder der Religion trifft.

Indem sie die Entstehung eines solchen Zerrbildes einer Religion aus psychi
schen Bedürfnissen des Menschen nachweist, zeigt die Psychoanalyse S.
Freuds, daß die SeeledesMenschenunabweisbareiner Religionbedarfund sich
eine illusorische Pseudo-Religion zurechtlegt, wenn ihr aus irgendwelchen
Gründen der Zugang zu wahrer Religion verschlossen ist; daß der Zugang zu
wahrer Religion weniger bequem sein kann als die Schaffung einer Pseudo
Religion und dies der Grund für die Bevorzugung diesergegenüber jener sein
kann, sei hier gleichin Erinnerunggebrachtund zu bedenkengegeben.

Beider Erörterung der Stellung der PsychoanalyseS.Freudszur Religionwird
fast immer mehr oder weniger ausschließlich Freuds Religionskritik diskutiert
und darüber vergessen, daß Freudnicht nur Kritik geübt, sondern auch vieles
anderes für die Beziehung zur Religion Wichtige behandelt hat - vor allem,
indem er sowohl im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zur
Religion als auch sonst die Bedeutung der Liebe für das Leben des Menschen
dargelegthat (Ges.W.Bd. XIV, 434,440ff.).

Freud hat nicht nur letztlich die Liebe, den Eros oder Lebenstrieb, als einen
der beiden Grundtriebe, deren „Mit- und Gegeneinanderwirken die ganze
Buntheit der Lebenserscheinungen ergibt" (Ges. W. Bd. XVII, 71), die also den
Weltlauf und das Menschenleben bestimmen, gesehen, als den Trieb, der das
Leben erhält und Gemeinschaft stiftet, sondern darüber hinaus auch gezeigt,
daß der Mensch sich nicht nur durch Ablenkung, Ersatzbefriedigung und
Rauschmittel über die Beschwernisse des Lebens hinweghelfen, sondern viel
mehr auch im Lieben die Erfüllung seines Lebens finden kann und daß er sogar
diesenWeg jedemanderenvorzieht, wenn es ihm, was freilichschwer ist, nur
gelingt, die mit diesem Weg notwendig immer verbundene Unsicherheit der
eigenen Position und der eigenen Existenz auszuhalten.

Ohne es besonders zu betonen, sondern vielmehr mit Selbstverständlichkeit
hat S. Freud ganz ebenso wie E. Fromm Liebeals aktive liebende Zuwendung
zum Anderen und nicht etwa als bloßen Wunsch, geliebt zu werden, verstan
den.

2. Die religiöse Aussage der Psychologie ErichFromms

Außer seiner Charakterologie, seiner Lehre vom Seins-Modus und der
menschlichen Haltung, die als Anti-Egoismuszu bezeichnen ist, und derLehre
der Kunst des Liebens umfaßt die Psychologie E. Frommnicht nur eine religiös
motivierte Ethik, sondern auch eine unmittelbare religiöseAussage. Anders als
S. Freud sieht Fromm in der Religion nicht nur eine Illusion, sondern be
schreibt er vielmehr positiv eine echte, richtige und wahrhaftige Funktion der
Religion, die er im Gegensatz zu falschen und illusionären, in die Irreführen
den Formen der Religiosität sieht.

Fromm vertritt die Überzeugung, daß religiöse Erfahrung nicht nur von

8 J. Scharfenberg, Sigmund Freud und seine Religionskntik als Herausforderung für
den christlichen Glauben, Vandenhoeck &.Ruprecht, Göttingen 1968.
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einem theistischen, sondern auch von einem nicht-theistischen oder atheisti
schen und sogarvon einem antitheistischen Standpunkt aus geschehenkann9.
Er beschreibt die Kriterien einer solchen Erfahrung, die er (nachdem er zu
nächst durchaus von religiöser Erfahrungausdrücklich gesprochen hat) in der
Folge wegen der Schwierigkeiten der Begrifflichkeit, derener sich bewußt ist,
nicht wortwörtlich „religiöse Erfahrung" nennen will, sachlich aberals solche
darstellt, dahingehend, daß

i. das Leben als eine Frage, die Antwort erheischt, als eigene Aufgabedes von
dieserFrage Angesprochenen, erfahren wird (während der Mensen, dem diese
Erfahrung fehlt, keineUnruheüberdieexistentiellenDichotomiendesLebens
zu empfinden pflegt);

2. die optimale Entwicklung der Kräfteder Liebe, des Verstandes,des Mitge
fühls und des Mutes als höchster Wert erlebt wird;

3. der Mensch niemals, wie in einer materialistischen Kultur, als Mittel,
sondern allein als Ziel betrachtet wird;

4. sie als ein Aufgeben des ,Ich', der eigenen Gier und damit der eigenen
Ängste, als ein Verzicht aufdenWunsch, sich an das,Ich' zu klammern,als ob
es eine unzerstörbare getrennte Einheit wäre, beschrieben werden kann, und

5. eine Erfahrung derTranszendenzist, welchedieTranszendierungdesIchs
und damit die Befreiung aus dem Gefängnis des eigenen Egoismus und Für-
Sich-Seins bedeutet (aaO., 63ff.).

Die Erfahrung der Transzendenz: das Wissen, daß keine irdische und
menschliche Instanz das Höchste sein kann, über das hinaus Höheres nicht
gedacht werden kann, sondern ausnahmslos alle irdischen und menschlichen
Instanzen von einem Höheren, über das hinaus Höheres nicht mehr gedacht
werden kann, überstiegen, transzendiert und überhöht werden, wird hier auf
die das eigene Ich speziell betreffende Erfahrung bezogen: daß mein Ich nicht
das Höchste sein kann.

Entscheidendes Moment dieser religiösen Erfahrung ist somit der Verzicht
auf jeglichenVersucheiner SicherungdereigenenPosition, dereigenen Rechte,
Ansprüche und Forderungen, der eigenen Person und Existenz; sie vertritt
somit eine Überzeugung, die auch wesentlicher Kern der Lehre Jesu ist: Wer
sein Leben bewahren will, wird es verlieren, wer es verliert, wird es finden (Mt
10,39 und 16,25; Mk 8,35; Lk 9,24).

Dieser Position des Verzichtes auf den Wunsch, sich zu sichern und Forde
rungen zu stellen, entspricht in der Charakterologie E.Fromms konsequent die
produktive Orientierung des Charakters, welche die Hervorbringung des Not
wendigen, Guten und Nützlichen im Leben nicht von anderen erwartet, son
dern als die eigene Aufgabe ansieht - eine Orientierung, die der Richtlinie der
Verkündigung Jesu, sich nicht bedienenzu lassen,sondernselberzu dienen (Mt
20,25-28; Mk 10,42-45) entspricht.

In der Ethik der Psychologie Fromms entspricht ihr der Grundsatz, die
Verbesserungder Lebensverhältnisse nicht von anderen zu fordern, sondern als
Aufgabe der Besserung der eigenen Person wahrzunehmen, nicht andere zu

9 E.Fromm, Die Herausforderung Gottes und der Menschen, Diana Verlag,Konstanz/
Zürich 1970, 61ff.
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beurteilen, sondern sich selber um Recht-Tun zu bemühen, der gleichfalls in
Grundsätzender Predigt Jesu seineEntsprechung hat (Mt7,1 - 5).

Dementsprechend ist es weiter Überzeugung E. Fromms, daß die wahre
Religion im Gegensatz zu falschen Formen der Religiosität dadurch ausge
zeichnet ist,daßsiesichkeinGottesbild macht. Denn: selbstgemachte Gottes
bilderwollen Gott sich verfügbar machen und verleiten dazu,nach den Eigen
schaften dieses selbstgemachten Bildes sich und andere mit Sicherheit zu
beurteilen und zu verurteilen. Sie sind deshalb immer Götzenbilder. Der Ver
zicht auf selbstgemachte Gottesbilder entspricht konsequent dem Verzicht auf
den Versuch, die eigenen Maßstäbe als absolute anandere anzulegen, undauf
den Anspruch, über andere urteilen und richten zu wollen. „Die Verehrung
Gottes ist vor allem die Negation der Idolatrie" (aaO., 66).

Daßsichdiedieser religiösen Erfahrung entspringende menschliche Haltung
intätiger Liebe zum Mitmenschen verwirklicht, istfür E. Fromm soselbstver
ständlich, daß eresnach der Erwähnung der Kräfte der Liebe inder Aufzählung
der Kriterien dieser Erfahrung im gegebenen Zusammenhang nicht noch ein
mal ausführt,dadieBesprechung destätigenund eigene InteressenzuGunsten
der anderen aufopfernden Liebens im Werk E. Fromms sonst einen großen
Raum einnimmt.

Fromms Auffassung der Religion gibt alsoganz im Gegensatz zu dervon S.
Freud ein Idealund Leitbildeiner wahrhaftigen religiösenArt desHandelns an.

Es ist festzuhalten, daßdiediesem Leitbild entsprechende Einstellung wohl
einebeträchtliche Fähigkeit zur Härtegegen sichselbstvoraussetzt undsomit
eine erhebliche Seelenstärke erfordert. Darüber hinaus ist sie durch Abwen
dung vom Bildhaften und Stofflichen und Hinwendung zum Geistigen, Aus
richtung auf Vergeistigung hin, und damit durch eine gewisse Unanschaulich-
keit gekennzeichnet.

Gemeinsam hat dieAuffassung E. Fromms mit derS. Freuds aberzweifellos,
daßaucher dieReligion als eineunabweisbare Notwendigkeit des menschli
chen Lebens sieht und überzeugtist, daßderMenschsich dann,wenn ihm aus
irgendwelchen Gründen der Zugang zu wahrer Religion nicht gelingt, falschen
und verzerrten Formen der Religiosität zuwendet - nur daß eben sein Interesse
nicht wie das S. Freuds, diese falschen und verzerrtenFormen als Illusion zu
kritisieren, sondern das der Darstellung der wahren und echten religiösen
Haltungvom StandpunktseinerPsychologie ausgewesen ist.

3. Carl Gustav Jung, Symbol und Dogma und Religion

Die Analytische Psychologie C. G. Jungs behandelt die Religion nicht wie
Freud alseineIllusion, diebekämpft werden muß,undnichtwieFromm alsein
Ideal, das gepredigt werden muß, sondern als eine Selbstverständlichkeit und
selbstverständliche Tatsache,alseinenGegenstand realistischerErfahrung. So
wie Jung großen Wert auf die deutliche Darlegung legt, daß das Unbewußte
(und mit ihm das kollektive Unbewußte) nicht etwa ein Abstraktum, eine
bloße Vorstellung oder gedankliche Konstruktion, sondern eine Realität, eine
zwar unerforschliche, undurchschaubare und unaussprechliche, aber dabei
handfesteWirklichkeit ist, mit deren fühlbaren und folgenschweren Wirkun-
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gengerechnet werdenmuß, so entschieden stellt er auch fest, daß sich inner
halb des Bereiches dieser Wirklichkeit (neben natürlichen Symbolen) die Inhal
te des Religiösen, symbolhaft vermittelt, finden.

C. G. Jung zeigt bzw. bringt in Erinnerung, daß in der Tiefe unserer Welt
mächtige unerfahrbare und unerfaßliche Gewalten tätig und wirksam sind, die
auch im Innersten jedeseinzelnen von uns als Gefühlsmächteund Triebkräfte
wirken, und zeigt weiter, daß das Symbol dazu dient, zwischendiesemUner-
fahrbaren, Unerfaßlichen und Unaussprechlichen und unserem Begriffsvermö
gen zu vermitteln10.

So wie der Zuschauer in einem Theater mit einer Guckkastenbühne nur
einen kleinen Ausschnitt des Geschehens wahrnimmt, nichtsieht, was hinter
den Kulissen vorgeht, so sieht der Mensch von der Welt nur einen kleinen
Ausschnitt, einen kleinen Teil Oberfläche, nicht aber indie Tiefe. Das Symbol
erfülltdieAufgabe, einwenig vondemWissen um das in dieser Tiefe wirkende
Unaussprechliche in eingekleideter Formdem Menschen der Oberfläche mit
zuteilen.

Jung weist darauf hin, daß es sich offenbar darum handelt, „unmittelbare
Erfahrung zuersetzen durch eine Auswahl passender Symbole, die in ein fest
organisiertes Dogma und Ritual eingekleidet sind" (aaO., 46). Das Symbol in
Ritual und Dogma erfüllt damit eine doppelte (und doppelgesichtige) Aufgabe:
einerseits vermittelt es dem Menschen etwas von den Inhalten des Unaus
sprechlichen, indem es sie ein wenig seinem Verständnis annähert, anderer
seits schützt es ihn auch gegen die mögliche Bedrohung, die die furchtbare
Gewalt der unmittelbaren religiösen Erfahrung mit sich bringen kann (cf. Ex
3,6; Ap 1,17). Einerseits richten Dogmaund Ritual eine Trennwand zwischen
der unmittelbaren Erfahrung und dem Menschen auf und bringen ihm Inhalte
des Unaussprechlichen nicht unmittelbar, sondern eben nur mittelbar, einge
kleidet, teilweise verändert und vielleicht manchmal auch teilweise entstellt,
nahe; andererseits schützen sie ihn damit nicht nur gegen eine Bedrohung, die
ihn vernichten könnte, sondern bringen ihm auch zwar nicht unmittelbar, aber
doch mittelbarnahe, waser in unverhüllter Form nicht fassen könnte.

Wenn Affemann11 der Psychologie C. G. Jungs zum Vorwurf macht, sieentkleide die
religiösen Gehalte ihrer Geschichtlichkeit, ist dies wohl einbedauerliches Mißverste
hen, denn dieser Vorwurf wirft dem Tiefenpsychologen vor, eine Aufgabe nicht wahrge
nommen zu haben, die gar nicht die seine ist, sondern indie Kompetenz des Theologen
gehört:

Wie inder Zusammenarbeit von Seelsorger und Arzt oder Psychotherapeuten auf dem
Gebiet der Schuldproblematik es die Aufgabe des Therapeuten ist, einem Menschen, der
infolge einer Störung seiner seelischen Entwicklung nicht fähig ist, Schuld realistisch zu
sehen und Vergebung anzunehmen, durch eine Therapie die Entwicklung dieser Fähig
keit möglich zu machen, und Zuständigkeit des Seelsorgers ist, ihm die Vergebung
zuzusprechen, und es inadäquat wäre, dem Therapeuten zum Vorwurf zu machen, daß er
nicht auch die Absolution mitgeteilt hat, so war es analog Aufgabe der Tiefenpsycholo
gie die sich seit je und vor aller Menschheitsgeschichte in Symbolen ausdrückende
Sehnsucht des Menschen nach dem Numinosen zu zeigen, zu zeigen, wie unabweisbar er

10 C. G. Jung, Psychologie und Religion, Ges. Werke, Bd. 11, Walter, Olten/Freiburg i
Br. "1983. ö

11 R. Affemann, Psychologie und Bibel, Klett, Stuttgart 1957.
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der Religion bedarf, und es ist Zuständigkeit des Theologen, die Antwort auf diese
Sehnsucht und ihre Erfüllung durch das Handeln Gottes in der Geschichte zu verkündi
gen- und es ist derPsychologie kein Vorwurf daraus zu machen, daßsie das, wasin die
Zuständigkeit derTheologie gehört, nicht auchschonvorweggenommen hat.

Dabei verschweigt C. G. Jung nicht, daß er, womit er aber mit der Überzeu
gung E. Fromms ganz genau übereinstimmt, den Menschen, der tapfer genug
ist, seineProjektionen allesamtzurückzuziehen und in dieeigene Verantwort
lichkeit zurückzunehmen,für den Menschen hält, deretwasWirkliches fürdie
Welt getan hat.

Es istdas entscheidende Verdienst der Analytischen Psychologie C. G. Jungs,
die naturhafte Verwurzelung der Religion nachgewiesen zuhaben, gezeigt zu
haben, daß Religion nicht eine willkürlich ablegbare oder auswechselbare
äußerliche Ideologie ist, sondern zurNatur des Menschen gehört, und damit
mehr oder weniger für die Überzeugung Tertullians, wenn schon nicht für
seine ,anima naturaliter christiana', sodoch füreine anima naturaliter religiosa
die empirische Bestätigung gefunden zuhaben. Und die Erfahrung zeigt auch,
warum die Seele des Menschen natürlicherweise religiös ist: weil sie die
Religion braucht - weshalb, wie Jung formuliert, auch „nur unvorsichtige
Toren am Dogma rütteln, in dessen Symbolik dem Menschen die Kenntnis
jener seelischen Gesetze zuteil wurde, die auch im Grenzenlosen walten und
die kein Mensch erdacht hat, aber nicht ein Liebhaber der Seele".

4. Diepsychologische Funktion der Religion

Es ist schon gesagt worden, daß die Religion selbstverständlich nicht nur
eine psychologische Funktion hat, sich nicht in einer solchen erschöpft und
nicht auf eine solche zu reduzieren ist, daß sie aber unter anderem auch eine
psychologische Funktion ausübt.

Religion ist alsderVersuch zuverstehen, die Gesetzmäßigkeit des Weltlaufs
unter besonderer Berücksichtigung der eigenen Verpflichtung gegenüber dem
im Verborgenen dem Weltlauf innewohnenden und ihn lenkenden Prinzip zu
begreifen. Die Bewältigung dieses Versuches bedeutet zugleich die Herstellung
einer positiven Beziehung zur Welt, zum Anderen und damit zu sichselbst,
also die Lösung der Aufgabe, die E. Fromm als Grund- und Schlüsselproblem
der Psychologie betrachtet hat12. Es istklar, daß die Herstellung einer positiven
Beziehung die Herstellung einer liebenden Beziehung ist, daß sie mit dem
Glücken einerechtenlibidinösen Objekt-Besetzung, wiedie traditionelle Ter
minologie derPsychoanalyse S. Freud es formuliert, identisch ist.

Die psychologische Funktion der Religion ist es, die Liebe glaubhaft, am
Beispieldes liebenden Nächsten, zureichend und wirksam zu vermitteln.

Im Leben des Einzelnen istdie Vermittlung der Liebe Aufgabe der Eltern, wie

12 E. Fromm, Die Furcht vor der Freiheit, Europäische Verlagsanstalt, Frankfurt a M
"1978.
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diepsychoanalytische entwicklungspsychologische Forschung, wievorallem
R. Spitz13 gezeigt hat.

Wenn die zureichende Vermittlung von Liebe ausbleibt, sind (sofern der
Mangel anLiebe nicht sohochgradig war, daß erzumTod geführt hat,sondern
ein Überleben noch möglich war) die Folgen einerseits ein Rückzug aus der
Realität, andererseits eineWendung derAggression gegen dieeigenePerson.Es
kann sich also, entwederin Form einerPsychose, einesWahnes, oderauchnur
in der Form einer etwas gelinderten Vorstufe eines solchen, der Realitätsver
lust zu einer Illusion entwickeln, die Wunscherfüllung und Harmonie wahn
haft oder wahnähnlich vortäuscht, oder eine Depression, in der durch beson
dersangestrengte Leistung undinsbesondere genaue Befolgung strengster Nor
menSelbstbestrafung geübt undSchuldbefreiung, Befreiung vonderSchuld des
Hasses (der freilich in dieser gestörten Entwicklung unvermeidbar war, sich
aber eben infolge dieser Störung gegen dieeigene Person gewendet hat)gesucht
wird.

Es trifft also den Einzelnen, dem Liebenicht zureichend vermittelt worden
ist, ganz genau das Gleiche, was Freud als Zerrbild der Religion beschrieben
hat, dieer als Illusion einerseits, als kollektive Zwangsneurose und Selbstbe
strafung durch genaueste Einhaltung strenger moralischer Normen gesehen
hat - so daß die Annahme nahe liegt, daß auch diese kollektiven Mechanismen
Folgen eines Ausbleibens der zureichenden Vermittlung der Liebe sind, daß
hier derZugang zu wahrer Religion nicht gefunden worden ist, die psycholo
gische Funktion derReligion nicht erfüllt, die Liebe nicht zureichend vermit
telt wordenist, und deshalbzum Ersatz, zu Zerrbildernder Religion, Zuflucht
genommen worden ist.

Es bestätigt sich also, daß Freud etwas richtig gesehen und beschrieben,
allerdings nicht einezutreffende Deutung dessoBeschriebenen mitgeteilthat
- und daß dann, wenn die Religion ihre Aufgabe nicht erfüllt und die Liebe
nicht zureichend vermittelt wird, im Kollektiv das Gleiche geschieht wie in
dem Falle, daß Eltern ihrem Kind die Liebe versagt haben, im Leben des
Einzelnen.

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die tiefenpsycho].ogischen Schulen
derPsychoanalyse S. Freuds, derAnalytischen Psychologie von C. G. Jung und
der Psychologie E. Fromms in ihrer Stellungzur Religion darin übereinstim
men, daß

i. Religion nachweisbar ein unabweisbares Bedürfnis des Menschen (und
naturhaft in der menschlichen Seeleverwurzelt) ist und der Mensch zu Ersatz
oder Pseudo-Religionen seine Zuflucht nimmt, wennihm derZugang zuwah
rer Religion aus irgendwelchenGründen verschlossenist;

2. daßesdieBestimmung desMenschen ist, vonForderungen an andere und
einem Urteilen über die anderen abzusehen, die Projektionen in die eigene
Verantwortlichkeit zurückzunehmen und sich der Aufgabe der eigenen Ver
pflichtung, der eigenen Besserung undder eigenen Verantwortung zuwidmen.

3. Daß die Funktion der Religion Vermittlung der Liebe ist, findet sichnur
im Werkvon E. Fromm eingehendexpliziert,ist abermit denGedankengängen

13 Spitz, Nein undJa. Die Ursprünge der menschlichen Kommunikation, Klett, Stutt
gart 2i970.
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undÜberzeugungen derPsychoanalyse S. Freuds undderAnalytischen Psycho
logie C. G. Jungs nicht nur in Einklang zu bringen, sondern ihresinngemäße
zwingende Konsequenz.

Daß in der jüngstenVergangenheit ,der Psychologie' seitens derVertreterder
Religion immer wieder vorgehalten worden ist, daß sie,keinen Platz fürGott'
habe, ist wohleineFolge derBesonderheiten dergeschichtlichen Entwicklung,
welche Psychologie und Psychiatrie etwa seit der Mitte des neunzehnten
Jahrhunderts gemeinsam durchlaufen haben unddiedahin geführt hat,daßdie
experimentelle Psychologie, die ,Schulpsychologie' sichals eine Psychologie
ausschließlich des Bewußtseins verstanden hat.

Daß Griesinger die aristotelische Vermögenspsychologie als unwissen
schaftlich abgetan und an ihrerStelle alsHilfswissenschaft derPsychiatrie die
naturwissenschaftlich orientierte Assoziationspsychologie des Kantianers
Herbart14 herangezogen hat, ist von Rohracher15 als der entscheidende Fort
schritt in der Entwicklung der Psychologiebetrachtet worden.

Dem Wesen dieser Psychologie Herbarts entsprechend, dievon der Überzeu
gung bestimmt ist, daß die Vorgänge der Seele in mathematischen Gesetzen
erfaßbar und ausdrückbar sein müssen, und die nicht nur zur grundlegenden
Hilfswissenschaft der naturwissenschaftlich neuorientierten Psychiatrie, son
dern auch zu einer geistigen Grundlage der experimentellen Psychologie ge
wordenundvongroßemEinflußin derPädagogik gewesen ist, mußte alles,was
nicht mathematisch erfaßbar und ausdrückbar ist, außerhalb der psycholo
gischen Betrachtung bleiben, also ebenso wie das Unbewußte auch die Liebe
und auch dieBeziehung desMenschenzu Gott und zur Religion; diePsycholo
gie mußtezurBewußtseinspsychologie, zurWissenschaft vom bewußten Erle
ben werden, wie Rohracher (aaO., 7) ausführt, und sie mußte alles, wasnicht
mathematisch erfaßbar und ausdrückbar ist, der Philosophie, Theologie, Reli
gion und schließlich derTiefenpsychologie überlassen bzw. zuweisen.

Und es liegt die Fragenahe, ob nicht auch S. Freud, wenngleich er selbst es
war, der durch die Entdeckung, Erforschung und Berücksichtigung des Unbe
wußten gezeigt hat, daß Psychologie nicht allein Bewußtseinspsychologie ist,
gerade in seiner Stellung zur Religion verschiedentlich an einer Richtung
naturwissenschaftlichen Denkens, wie sie Herbart so entschieden vertreten
hat, haftet und daher in seinen Argumentationenhin und wiedervonnaturwis
senschaftlicher Fortschrittsgläubigkeit motiviert ist. Versteht sich auch die
Psychoanalyse S. Freuds selbsteinerseits alsnaturwissenschaftliche Methode,
so hat sie doch andererseits sehr bedeutende geistesgeschichtliche Momente
mit sich gebracht und in der Geschichte der Psychiatrie als eine regulative
Gegenströmung gegenüber dernaturwissenschaftlich orientierten, der Organi-
zität verhaftetenRichtungGriesingers gewirkt- aberhin undwiedertritt auch
bei Freud die naturwissenschaftliche Orientierung hervor. Vielleicht ist als
,Illusion' gar nichtdieReligion von derPsychoanalyse, sondern einZerrbild der
Religion (eine pseudo-religiöse Ideologie jener, die in Wahrheit nicht mehr
glauben, was sie zu glauben behaupten) vondemmehr als sonstnaturwissen-

14 J. F.Herbart, Psychologie als Wissenschaft, 2 Bde, Königsberg 1824-1825.
15 H. Rohracher, Einführung in die Psychologie, Urban&Schwarzenberg, Wien/Inns

bruck 8I963, 61.
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schaftlich-experimentalpsychologisch denkenden Begründerder Psychoanaly
se kritisiert worden.

Esist nicht die Aufgabeder Psychologie,die Religionzu analysieren, sondern
sie hat die seelischen Gegebenheiten und unter ihnen auch die seelischen
Bedürfnisse des Menschen zu erforschen und zu beschreiben, von denen frei
lich religiöse Bedürfnissenicht die unbedeutendsten sind.

Sie gelangt dabei zu der Feststellung, daß Religion ein tief eingewurzeltes
und offensichtlich natürliches Bedürfnis des Menschen ist, daß der Mensch
Religionbraucht und daßer dann,wenn er zu echter Religion den Zugangnicht
findet - und daher unter Umständen auch dann, wenn ihm die Bedingungen
dieses Zuganges zu unbequem sind -, falscher und illusorischer Religiosität
verfällt.

Es ist auch nicht die Aufgabe der Psychologie, Gott zu beweisen - wenn
gleichsie dies sozusagen als Fleißaufgabe auch zuweilen unternimmt, wie die
Existenzanalyse von V. E. Frankl16 durch die Auffassung des Gewissens als
Stimme des ,unbewußten Gottes', die sich wohl schon in der Philosophie M.
Heideggers abzeichnet; aber sie stellt fest, daß der Mensch Gott braucht.

Es ist auch nicht Aufgabeder Psychologie,Liebezu predigen; das ist Aufgabe
der Verkündigung - ebenso wie es ihre Aufgabe ist, das Wirken Gottes zu
verkündigen. Aber es ist die Aufgabe der Psychologie und der Psychiatrie und
Psychotherapie, die allerdings der Aufgabe, Liebezu predigen, schon recht nahe
kommt, zu zeigen, wie es u. a. vor allem R. Spitz gezeigt hat, wie unabdingbar
lebensnotwendig Liebe für den Menschen ist, wie notwendig, der Mensch, um
leben zu können, die Liebe braucht.

Aus diesen Tatsachenfeststellungen die Folgerungen zu ziehen, ist die Auf
gabe jedes einzelnen von uns.

,Gott ist mir näher als ich mir selbst bin"
Theologie und analytische Psychologie

Von Rainer Sieg, Kiel

Im folgenden soll ein theologischer Gedanke, der vor allem bei Augustin und
Lutherauftaucht, dargelegt und m Zusammenhang gebracht werden mit ent
sprechenden Strukturen in der analytischen Psychologie. Es besteht die Hoff
nung, daß durch die Anwendung psychologischer Kategorien in diesem Falle
auf die theologische Aussage mehr Licht fällt. Denn bereits der theologische
Satz beschäftigt sich mit Innerpsychischem, sofern er nämlich die Seinsweise

16 V. E. Frankl, Der unbewußte Gott, Amandus Edition, Wien 1948.
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Gottes beim Menschen beschreibt. Kurzgefaßt lautet der Gedanke so: Gott ist
mir näher als ich mir selbst bin.

Bei Augustin findet sich dies am knappsten zusammengefaßt in den Confes-
siones1: „Tu autem eras interior intimo meo" - Du aber (Gott) warst mir noch
innerer als mein Innerstes". Ganz ähnlich bei Luther - so ähnlich, daß ein
direkter Zusammenhang mit Augustin bestehen dürfte: Gott hat nun die
Weise gefunden, „daß sein göttliches Wesen kann ganz und gar in allen Kreatu
ren und einer jeglichen einzeln sein, tiefer, innerlicher, gegenwärtiger, als die
Kreatur sich selbst ist.. ."2

Selbstverständlich läßt sich bei beiden Autoren noch eine Fülle weiterer
ähnlicher Sätze finden; ich verzichte auf deren Anführung ebenso wie auf die
Darstellung der Zusammenhänge und Kontexte, in denen die zitierten Sätze
stehen3. Es geht mir lediglich um den merkwürdigen Komparativ, der den
Superlativ noch überbietet: innerer als Innerstes. Sinngemäß bezeichnet auch
,sich selbst' oder ,mir selbst' ein superlativisch Unüberbietbares, das nun doch
von Gott überboten wird. Denn es ist ja zunächst keine größere Nähe eines
Individuums als die zu sich selbst denkbar.

Freilich spricht sich mit dem Satz von der größeren als größten Nähe zu mir
selbst die Kenntnis aus, daß das Ich nicht Herr im eigenen Hause ist. Es
bedurfte nicht erst der Tiefenpsychologie, um die begrenzte Reichweite des
Bewußtseins nach innen zu entdecken. So bietet es sich von selbst an, die
augustmisch-lutherische Aussage in die Terminologie der analytischen Psy
chologie zu übersetzen. Es steht ja in der Ich-Psychologie C. G. Jungs eine
ausreichend differenzierende Topik bereit, die es erlaubt, den anvisierten Sach
verhalt möglicherweise präziser zu beschreiben.

Als Zentrum des Bewußtseinsfeldes gilt das Ich, das, weil es selbstverständ
lich zum Unbewußten hin offen ist, in der analytischen Psychologie gern als
,Ich-Komplex' bezeichnet wird. Das Ich ist „Subjekt desBewußtseins"4, aber
natürlich auch sein Objekt. Das Ich kann sich nämlich zu sich selbst reflexiv
verhalten, und zwar aus kleinstmöglich scheinender Distanz, also größtmög
lich erscheinender Nähe. Dabei nimmt das Ich sich wahr als lediglich einen
Teil der Gesamtpsyche ausmachend. Es sieht sich nämlich umgeben von
fremden und befremdlichen Impulsen und Bildern, von Unbekanntem und
Schattenhaftem. Zur Bezeichnung der Gesamtpsyche hat Jung sehr früh den
Begriff,Selbst' eingeführt, und zwar in einem Sinne, der später von Kohut in
ganz ähnlicher Weise wieder aufgenommen wurde5. Das Selbst ist in dieser

1 Augustinus, Confessiones, Buch III6,11 (hrsg. und übers, von J.Bernhart), München
"1960,114.

2 In: M. Luther, Daß diese Worte Christi ,Das ist mein Leib' noch feststehen, wider die
Schwärmgeister, 1527, WA23, 64Ö. Das Zitat findet sich-hier modernisiert wiedergege
ben-auf S. 137 unten.

3 Für beides verweise ich auf Literatur. Mit besonderem Vergnügen nenne ich für
Augustin: J. Ringleben, Interior intimo meo. Die Nähe Gottes nach den Konfessionen
Augustins, Theol. Studien 135, Zürich 1988; für Luther: E. Seeberg, Luthers Theologie.
Motive und Ideen, I: Die Gottesanschauung, Göttingen 1929, hier besonders 182-193.

4 C. G. Jung, Definitionen, in: Ges. Werke, Bd. 6, 471.
5 Vgl. hierzu: M. Jacoby, Individuation und Narzißmus. Psychologie des Selbst bei C.

G. Jung und H. Kohut, München 1985. Vgl. etwa 75. 81 u. ö.
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Zu diesem Heft

In einem Buch über Psychiatrie, das sich an Laien, Angehörige und Betroffene
richtete heißt es: „Zum Helfen gehört auch der notwendige Abstand, es
gehört dazu ein schwierig einzuschätzendes Maß an -Nicht-Helfen d.h. an
Selbstkritik und anFähigkeit, einzuschätzen w^^
lieh eine Art Maßnahme gegen die eigene und oft unerträgliche Ohnmacht und
gegen mögliche Schuldgefühle ist... wo... kein ,Erfolg' des Bemühens sichtbar
wfrdTesLht Gefahr, daß sich die Hilfe letztendlich gegen den Betroffenen
richtet" (B Rothschild, Seelische Notsituationen, 10). In einer Diskussion über
Sozialarbeit unter Einwanderern in Australien war die Rede von der ,Uberkom-
pensation' des Helfens. Dahinter steckt der Verdacht, daß professionelles Han
deln im Widerspruch zu emanzipatorischen Zielen stehen die Befähigung zur
Selbsthilfe zunichte machen kann. Es gibt ,heimliche Lehrplane' (B. Muller)
sozialen Handelns, die den offiziellen Zielsetzungen widersprechen können.
Wieviel Spielraum lassen sie für eine Ausrichtung an den Interessen der Klien
ten, besonders zu einer Zeit, in der durch die Umverteilung der Reichtumer der
finanzielle Rahmen für soziale Hilfen eingeschränkter wird. Von solchen Fra
gen an soziales Handeln ist die kirchliche Diakonie nicht ausgenommen Dr.
Dr HSteinkamp beschäftigt sich mit der Krise des Helfens den Möglichkei
ten und Defiziten von institutionalisierter Diakonie und den Grenzen von
Professionalität.

Die Auseinandersetzung über den §218 und die hiteressen an einem ver
schärften Beratungsgesetz könnten als Anschauungsbeispiel dienen. Was sind
die heimlichen Lehrpläne' der normenstiftenden Kräfte in Gesellschaft und
Kirche in diesem Konflikt? Wie eng ist der Spielraum, wenn es um die Defini
tion von Mißachtung werdenden Lebens geht? Wird das Problem individuali
siert und damit eingegrenzt oder karm der ges^
geborenen Kinder schließlich aufwachsen sollen, im Blick bleiben? Wo wird
helfendes Handeln zu Machtausübung und die Ambivalenz zu unerträglich.
Wir bringen zwei Aufsätze zu diesem Thema von S. Naaf und M. Koschorkem
denen die Situation der Betroffenen (Frauen, ihre Partner, Berater und Arzte) im
Vordergrund stehen. . , .

Ein weiterer Aufsatz in diesem Heft beschäftigt sich mit der Wirkungsweise
von Medikamenten (Dr. P. Petersen). Außerdem bringen wir einige: Aufsatze zu
dem Thema von Religion und Psychologie von Dr. H. Lindingerund RSiegund
einen einführenden Aufsatz über Meditation von G. W. Remmert. Besonders
hinweisen möchten wir auf einen Bericht über einen Kongreß zum Thema
Mythos von M. Haustein.
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